
Bıschof Josepn odenar Machens

Als Bischof Machens 8 August 1956 In Hıildesheim starb, reaglerte die ÖOffent-
ichkeit unterschiedlich auf selinen 5PG e Zeıtzeugen allten über den Verstorbenen eın
kontroverses Urteil. och wenıge Monate VOTL seinem Tod ehrten Kirche und Staat
den Bischof für selne Verdienste, die sıch nach Ansıcht der Römischen Kurıie und
der Niedersächsischen Landesregierung in der NS-Zeıtf und ach dem /weılten Welt-
krieg erworben hatte. Durch selne Upposıtion 1im » Drıitten Reich«, durch die Förde-
FUuNns der Integration der Heimatvertriebenen nach 1945 und durch se1in Oökumenisches
Engagement hatte siıch Machens ihrer Meınung nach verdient gemacht. ach dem
Urteil VO  a Kirche und Staat gehörte den herausragenden Persönlichkeiten
unter den Hıldesheimer Bischöfen. Die jüdische Gemeinde Niedersachsens urteilte
SAl1Z ahnlich über ihn S1e Nannte Machens einen »Freund« und »grofßen katholischen
Bischof« Aus Dankbarkeit spendete S1€ 1956 O8 für den Bau des Priesterseminars
In Hıldesheim.

Der Deutsche Bundestag gedachte des verstorbenen Hildesheimer Bischofs 1956 ın
eliner Schweigeminute. In Oonn WAar der Hıldesheimer durch seine eigenwillige Politik
aufgefallen. Bischof Machens hatte mıt Bundeskanzler Adenauer CNS ZUSAIMNCNSC-
arbeitet. Nıcht zuletzt SCH seiner unnachgiebigen Haltung gegenüber den nieder-
sachsischen Sozialdemokraten 1m Schulkampf hatte ihn der Bundeskanzler politisch
gestutzt. Der ehemalige nıedersächsische Ministerpräsident und rühere Kontrahent
des Bischofs, Hinrich Wıilhelm Kopf, meldete siıch ach dem J6 August 1956 Wort
und sandte eın Beileidstelegramm nach Hildesheim, In welchem die polıtische
Faırness VO.  — Machens 1m Schulkampf lobte Kopfs Parten, die SPD: schloss sich Se1-
HI Meınung Dıie niıedersächsischen Sozialdemokraten bezeichneten Machens als
einen grofßen Mann und Bischof, der sich in zahlreichen Konflikten mıt der Parte1
immer korrekt verhalten hatte. Schliefslich sprachen die Genossen VO  aD einem demo-
kratischen Bischof, der die politische Szene 1n Niedersachsen nach 1945 bereichert
hatte. Dıie nıedersaächsische CDU 1im Kondolenzschreiben der Parte1 hatte einen
Vertrauten, Freund und Berater verloren.

In Fragen der Anerkennung VO  . kirchlichen Rechten und Traditionen, WOZU die Wıe-

dereinführung VO  - Konfessionsschulen gehörte, lag auch nahe, dass siıch Machens
politische Rückendeckung bel der Christlich Demokratischen Unıon (CDU) holte Er
VertrTauhte Bundeskanzler Konrad Adenauer, der den Kirchen versichert hatte: »DIie
christlichen Parteien mussen die tummer Aaus dem Felde raumen, damıt die christ-
lichen Kirchen saen können.« In der Parte1 des Bundeskanzlers fand der Bischof seine
politische Heımat. Machens wurde Parteimitglied der CD  S Schon 1946 hatte die



Katholiken aufgerufen: »Ich bitte, nachdem auch 1n der Bischofsstadt das Zentrum
sıch der C.DU untier Wahrung selner Grundsätze angeschlossen hat; denselben Weg
mıt mır gehen.« Der Schulkampf bestärkte ihn spater iın selnem Entschluss zZuH

Parteimitgliedschaft. Das der Landesregierung beteiligte Zentrum vermochte
nıcht seinen Forderungen 1im Schulkampf Nachdruck verleihen. In ugen des
Bischofs hatte diese Parte1 versagt. Machens stutzte sıch auf Adenauer und dessen
Fartel, für die sıch In der Offentlichkeit wiederholt stark gemacht hatte. Der NVOor-
wurf, dass sich politische Agıltatıon aum mıt dem katholischen Bischofsamt verein-
baren liefS, storte ihn nıcht. uch Adenauer scheute sıch umgekehrt nicht, kirchliche
Veranstaltungen für politische 7Zwecke nNnutfzen. Der Kanzler warb Wiäahler-
stimmen.

Adenauer verfügte 1im katholischen Milieu über das mage eInNes starken »Führers«,
der der Spitze einer dem Namen nach christlichen Parteı stand. Darüber hınaus
W ar bekennender Katholik und Antikommunist, wobe!l nahe lag, dass sıch die
katholischen Bischöfe VO  z iıhm politische Rückendeckung holten. Dıi1e Hıldesheimer
Kirchenzeitung urteilte 19535 ber ih: »Eindeutig oibt Dr. Adenauer Rechenschaft für
seline vielseitige Arbeit.« »Wenn einmal der Nebel und der Wirbel VO  = dieser Zeıt
gewichen sind, ll ich, da{s I1  w VO  — mIır SCH kann, da{s ıch meıne Pflicht erfüllt
habe.« Das 1St die Haltung dieses Mannes, der nıcht heute verspricht, INOTISCH
nıcht nach dem Grundsatz handeln: »Was kümmert mich meın Geschwätz VO  -

SESTEIN.“ »Was Sagt,; sitzt.«

Schon 1952 zeichneten siıch ımmer starker die politischen Koalıitionen iın der strıtt1-
SCH Schulfrage ab Auf der einen Seılte Bischof Machens, spater im Gefolge seliner
Anhängerschaft mıt Bundeskanzler Adenauer und Kardınal Josef Frings. Auf der ande-
fren Selite Ministerpräsident Hinrich Wılhelm Kopf mıt selnem sozialdemokratischen
Kabinett, unterstutzt VO  5 der starken Regilerungsparte1l der SPD 1im Niedersächsischen
Landtag, der FDP und des BH  e Wiährend die kiırchliche Selite auf die Restitution der
Schulverhältnisse VOL 1933 pochte, drangte die Landesregierung auf die Entkonfes-
sionalisierung der Schulen, die PCI (Gesetz VO  - 1955 mehr oder minder durchgeführt
werden sollte.

Der nıedersächsische Schulkampf rachte die westdeutschen Sozialdemokraten dann
endgültig In den Verdacht der Sympathie mıt der eglerung Ulbricht, zumal zeıt-
gleich eine heftige Auseinandersetzung die katholischen Schulen ın der DDR eNt-

brannte. Dıi1e Kirchenzeitung druckte In ihrer Ausgabe VO Dezember 19553 »Wenn
etwa Walter Ulbricht dieses Schulgesetz liest! Wıiırd nıcht VOL Freude seline CeNgSsStiEN
Genossen zusammenrutfen und ihnen eın Mahl VOrsetizen ob des gelungenen Teilsieg
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des Materialismus? Ja wird u  =} Und wiırd auf die (1eNOssen trinken, die die
Einheitsfahne auf die Einheitsschule Q

Am Junı 1954 verabschiedete der Niedersächsische Landtag In zweıter Lesung
den Wıllen VO  e Bischof Machenss, der deutschen Bischöfe, der Bundesregierung

und aps Pıus X11 das 1ICHE Schulgesetz, das die Einrichtung VO  — Konfessionsschu-
len geEWISsSSE Bedingungen knüpfte und deswegen erschwerte. EKın halbes Jahr UVO

hatten die Kontrahenten In der Schulfrage noch einen gemeınsamen OÖffentlichen Auf-
trıtt gehabt. Am Januar 1954 beteten Kanzler und Bischof im ager Friedland, siıcht-
ich bewegt VO Augenblick der Geschichte, als deutsche Soldaten aus russischer
Kriegsgefangenschaft heimkehrten. Etwas abseıts hatte Ministerpräsident Hiınrich
Wıilhelm Kopf gestanden. Ihm freundlich und offen begegnen W ar Machens sicht-
ich bemuht SCWESCHI. Er versuchte adurch die Spannungen auszugleichen, die bel
offiziellen JTermıiınen zwischen Bundeskanzler und Ministerpräsidenten s
wartıg Waren

Das Bündnıiıs zwischen Machens und Adenauer wurde durch weıtere, wichtige
Aspekte ın der Heimatvertriebenenpolitik noch bekraäftigt. Adenauer W ar der Ansicht,
Je höher der prozentuale Anteıl VO katholischer Bevölkerung iın Niedersachsen lag,
desto mehr wurde die sozi1aldemokratische Magaorıtat ın diesem Bundesland erschüt-
erl Wiederholt hatte sıch die Landesregierung 1im Bundesrat der eglerung Adenauer
verweıgert. Machens bezog In diesem Punkt ebenso klar Posıtıion. Er g1ing davon aus,
dass sich durch die dauerhafte Niederlassung VO  . Katholiken Aaus dem Osten dem
Bıstum Hildesheim die Chance bot, sıch VO norddeutschen Missionsbistum ZUL

DiasporadiOzese entwickeln. uch darın W ar 111all siıch mıt Hannover unelns DBCWE-
SCIl In Niedersachsen mangelte sowohl Wohnraum als auch Arbeitsmöglich-
keiten.

Das Bıstum Hıldesheim nahm der Zonengrenze 1ne exponıerte Lage eın ber die
(Grenze hinaus konnte möglicherweise politische Signalwirkung haben Adenauer
sah Machens ın eliner Vorbildfunktion für die katholischen Bischofe jJenselts der inner-
deutschen Girenze. Als der politische Weggefahrte 1956 starb, verlor Adenauer selinen
streitbaren Gottesmann AdUus Hildesheim. Der NENE Vertraute des Kanzlers hie{fs Heın-
rich Hellwege und safs selit 1955 auf dem Stuhl des Ministerpräsidenten In Hannover.

aDbrıele Vogt
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arten QUuT Ssundeskanzler Konrad eNauer M ager -riediand Januar 934 VOlT! ınks

VMiınisterpräsident Hınrıch Wılhelm KOpT Ischof 3r Joseph Vachens, erzogın IkKTorıa
Uulse VOl! braunschweIig-Lüneburg
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